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Dirigent Tewinkel freut sich auf
ein «junges, flexibles Orchester»
Die Kammerphilharmonie
Graubünden hat Sebastian
Tewinkel zum Nachfolger von
Chefdirigent Marcus Bosch
gewählt. DenTaktstock über-
nimmt der 37-jährige Deutsche
am 1. September dieses Jahres.

Von Carsten Michels

Chur. – Keine Frage, SebastianTewin-
kel ist hochzufrieden mit der Ent-
scheidung der Kammerphilharmonie
Graubünden, ihn zum neuen Chefdi-
rigenten zu ernennen. Die Stelle sei
attraktiv, kommentierte der 37-jähri-
ge Deutsche gestern die offizielle Be-
kanntgabe seiner Ernennung. «Die
Kammerphilharmonie ist nicht nur
grösser als das Kammerorchester, das
mir derzeit untersteht, sondern ver-
fügt auch über eine spannende Struk-
tur – sie ist jung, flexibel und alles an-
dere als ein eingefahrenes Dienstor-
chester.» Was Tewinkel neben den
künftigen Konzerten besonders reiz-
voll findet, sind die Produktionen
der Schlossoper Haldenstein, deren
künstlerische Leitung er ab kommen-
dem Jahr ebenfalls übernimmt.

Für seine neue Aufgabe bringt Te-
winkel gutes Rüstzeug mit.Als Gastdi-
rigent stand er am Pult des Radio-Sin-
fonieorchesters Stuttgart, der Münch-
ner Philharmoniker und des Sympho-
nieorchesters des Bayerischen Rund-
funks. In der Schweiz dirigierte er die
Festival Strings Lucerne, und im na-
henVorarlberg oblag ihm die musika-
lische Leitung in Henry Purcells Oper
«Fairy Queen» am Landestheater Bre-
genz. Zurzeit ist er Chefdirigent des
Südwestdeutschen Kammerorchesters
Pforzheim und Dozent an der Musik-
hochschule Karlsruhe.

Konservative Hörer nicht verprellt
Tewinkels musikalisches Interesse er-
streckt sich auf Barock, Klassik und
Romantik genauso wie aufWerke des
20. Jahrhunderts. Eine «Schmerz-
grenze», was zeitgenössische Musik
betreffe, gebe es für ihn nicht, erklär-
te er. Wichtig sei ihm jedoch, dass
neuere Stücke in Programme mit älte-
renWerken eingebettet würden.

Schon bei seinen bisherigen Tätig-
keiten liess sich Tewinkel immer wie-
der auf neue Ideen ein. Das bestätigt

auch Thomas Weiss, der als Kulturre-
daktor der «Pforzheimer Zeitung»Te-
winkels dortigesWirken seit längerem
begleitet. Der Dirigent sei beim Kon-
zertpublikum in der baden-württem-
bergischen Stadt beliebt, betontWeiss.
Und dies, obwohl er das vorwiegend
romantische Repertoire seines Vor-
gängers stark erweitert habe – um
einen klassischen Schwerpunkt und
zeitgenössische Musik.

«Wir haben in Pforzheim ein vor-
wiegend konservatives Publikum»,
erklärt Weiss. «Das kannte beispiels-
weise die Minimal Music von US-
Komponist JohnAdams gar nicht oder
nur kaum, bevor Tewinkel es damit
konfrontiert hat.» LautWeiss brachte
der Dirigent aber auch Populäres in
das Pforzheimer Kongresszentrum –
wie etwa den Abend mit der Schwei-
zer Flamenco-Tänzerin Nina Corti. In
den vergangenen Jahren habe Tewin-
kel fleissig am Ton des Südwestdeut-
schen Kammerorchesters gefeilt, re-
sümiert der Journalist. «Der Klang
des Ensembles ist schlanker und be-

weglicher geworden.» Und nicht zu-
letzt seien die Abonnentenzahlen für
die Konzerte in die Höhe geklettert,
seit Tewinkel das Südwestdeutsche
Kammerochester leite.

Aufwendiges Auswahlverfahren
Der Nachfolger von Marcus Bosch,
welcher der Kammerphilharmonie
Graubünden noch bis einschliesslich
August als Chefdirigent erhalten
bleibt, ist in einem recht aufwendigen
Auswahlverfahren bestimmt worden.
Rund 250 Bewerber meldeten sich
nach der Ausschreibung der Stelle.
«Als die vielen Dossiers in unserer
Churer Geschäftsstelle eintrudelten,
wussten wir kaum wohin damit», sagt
Dorothe Reinhart, die Präsidentin des
Vereins Kammerphilharmonie Grau-
bünden. Nach zahlreichenVorgesprä-
chen wurden etliche Bewerber zum
Probedirigieren nach Chur eingela-
den. Anschliessend war die Meinung
der Orchestermusiker und der Wahl-
kommission gefragt.Am Ende blieben
drei Anwärter auf den Posten, die in

den vergangenen Wochen je ein Kon-
zert mit der Kammerphilharmonie ge-
geben haben – unter ihnen neben Te-
winkel auch Daniel Jakobi, der seit
acht Jahren als BoschsAssistent amtet.

Jakobi konnte gestern seine Enttäu-
schung nicht verhehlen. «Ich hätte die
Leitung der Kammerphilharmonie
sehr gerne übernommen», bekräftig-
te er. «Aber ich respektiere die Ent-
scheidung natürlich. Das Orchester
setzt bewusst auf einen Neuanfang,
und dazu wünsche ich allen Beteilig-
ten von ganzem Herzen Glück.»

Nicht gleich salzen und pfeffern
Anfang Februar soll Boschs Nachfol-
ger im Rahmen einer Medienkonfe-
renz in Chur vorgestellt werden. Nach
konkreten Plänen befragt, blieb Te-
winkel die Antwort vorerst noch
schuldig. «Das ist wie im Restaurant»,
meinte er amüsiert. «Da pfeffert und
salzt man ja auch nicht wie wild
drauflos, sondern kostet die Speise
erst einmal.» Und kosten werde er –
ab September. KOMMENTAR 5. SPALTE

Auftakt zu einer neuen Ära: Sebastian Tewinkel lenkt ab Herbst die Geschicke der Kammerphilharmonie Graubünden.

Bündner Frauenpower bei «Music Star»
Das Schweizer Fernsehen hat
gestern die zwölf Finalisten der
vierten «Music Star»-Staffel
bekannt gegeben. Mit der 18-
jährigen Florina Kollegger ist
auch eine Bündnerin im Ren-
nen um den Platz an der Sonne
der nationalen Musikszene.

Von Franco Brunner

Zürich. – Graubünden und «Music
Star», das ist eine scheinbar fruchtba-
re Verbindung. Mit Mario Pacchioli
und Sandro Dietrich kämpften in den
vergangenen drei Staffeln der Musik-
Castingshow des Schweizer Fernse-
hens bereits schon zwei Bündner Sän-
ger im Finale um die Krone des
Schweizer Music Stars. Mit der 18-
jährigen Florina Kollegger aus Seewis
ist in der aktuellen Staffel – die am
1. Februar mit der ersten Live-Sen-
dung beginnt – nun also auch eine
weibliche Staranwärterin aus Grau-
bünden mit dabei.

Kein Mangel an Vorbildern
Während Dietrich 2007 den beachtli-
chen siebten Schlussrang belegt hatte,

wurde Pacchioli bei der ersten Staffel
2004 gar Zweiter – nur geschlagen
von der St. Galler Rheintalerin Car-
men Fenk. Insofern mangelt es Kol-
legger also nicht anVorbildern.

Wie sich Kollegger schlagen wird,
zeigt sich ab dem 1. Februar bei der
ersten Live-Sendung, die in dieser

Staffel aus dem Gaswerk in Winter-
thur ausgestrahlt wird. Ob die Bünd-
nerin dabei eines ihrer Lieblingslieder
vortragen kann, ist zu bezweifeln.
Sind Kolleggers bevorzugte Musik-
sparten doch Metal und Country –
Stile,die im «Music Star»-Format frei-
lich nicht gerade bevorzugt behandelt

werden. Nichtsdestotrotz blickt Kol-
legger zuversichtlich in Richtung
«Music Star»-Abenteuer. «Solange
ich den Text eines Liedes einigermas-
sen in Ordnung finde, macht es mir
auch nichts aus, Stücke aus anderen
Sparten vorzutragen. Denn schliess-
lich muss ich ja mit meiner Stimme
überzeugen, egal, was für ein Lied ich
gerade singe.»

Bündner Verstärkung
Kollegger ist nicht die einzige Bünd-
nerin, die der vierten «Music Star»-
Staffel ihren Stempel aufdrücken will.
Die 25-jährige Schauspielerin undTV-
Moderatorin Fabienne Heyne wird
nämlich neben dem Berner Mundart-
rocker Gölä und dem Zürcher Mode-
rator Roman Kilchsperger in der Jury
sitzen, die in den Sendungen jeweils
über die gezeigten Leistungen der
Finalisten richten wird. Insofern ist
Heyne in der etwas besseren Aus-
gangslage als Kollegger – sie wird
nämlich mit Sicherheit bis zur aller-
letzten Sendung mit dabei sein, wäh-
rend sich Kollegger von Mal zu Mal
beweisen muss.
«Music Star» live: Sonntag, 1. Februar,
20.05 Uhr, SF 1.

Bahn frei für ein Gesangstalent: Finalistin Florina Kollegger wird Graubünden in
der Schweizer TV-Castingshow «Music Star» vertreten. Bild Nadja Simmen

Uschi Waser – eine
Jenische berichtet
Das Rätische Museum in Chur
lädt morgen Abend zur letzten
Begleitveranstaltung der Aus-
stellung «Puur und Kessler».
Unter demTitel «Eine Jenische
berichtet» erzählt UschiWaser
aus ihrem Leben.

Chur. – UschiWaser, geboren als aus-
sereheliches Kind einer jenischen
Mutter, stand in ihrer Jugend unter der
Obhut des «Hilfswerks für die Kinder
der Landstrasse». Ihre Vormünder
steckten sie in immer wieder andere
Heime. «Bis zu meinem 18. Lebens-
jahr hat mich offener Rassismus durch
alle Heime, Schulen und Anstalten in
Form von Schimpfwörtern undVorur-
teilen begleitet», berichtet sie.

Als Erwachsene wollteWaser zuerst
gar nicht über das Erlittene und ihren
Familienhintergrund sprechen. Un-
terdessen hat sie aber ihr Schweigen
gebrochen. Auf Einladung des Insti-
tuts für Kulturforschung Graubünden
(ikg) erzählt Waser ihre Geschichte
nun im Rahmen der Ausstellung
«Puur und Kessler»: morgen Abend
um 18.15 Uhr im Rätischen Museum
in Chur. (so)
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EIN KLANGVOLLES
PIZZIKATO – UND
NOCH VIEL MEHR
Von Carsten Michels

Herbert von Karajan hat einst ge-
lästert, er habe den Streichern der
Berliner Philharmoniker nach sei-
nem Antritt als Chefdirigent erst
einmal ein «richtiges Pizzikato»
beibringen müssen. Solche Kleinig-
keiten stehen Sebastian Tewinkel
nicht ins Haus, wenn er im Sep-
tember die Leitung der Kammer-
philharmonie Graubünden über-
nimmt. Denn der langjährige Chef-
dirigent Marcus Bosch hinterlässt
ihm ein glänzendes Erbe.

Der Weg, den die Kammerphilhar-
monie unter Bosch zurückgelegt
hat, ist beeindruckend. Innert
eines Jahrzehnts mauserte sich das
passable Provinzorchester zu ei-
nem munteren und experimentier-
freudigen Klangkörper, der selbst
Konzertauftritte in der Zürcher
Tonhalle nicht mehr zu scheuen
braucht. DerWandel war mitunter
schmerzhaft. Rücksicht auf persön-
liche Befindlichkeiten hatte keinen
Platz, und überalterte Rituale wur-
den abgeschafft. Das Orchester
verjüngte sich und liess sich von
Bosch regelrecht schleifen. Dass
die Musiker dazu bereit waren, ist
erstaunlich – das Ergebnis dieses
Prozesses gar ein kleinesWunder.

«Aufbruch» hiess eines der Jahres-
mottos der Kammerphilharmonie
in jüngerer Zeit. Dieser Idee ist das
Orchester mit derWahlTewinkels
als künftigem Chef am Pult ein
weiteres Mal gefolgt. Dass dabei
BoschsAssistent Daniel Jakobi auf
der Strecke blieb, ist bedauerlich.
Doch vielleicht war dasVerhältnis
zwischen Jakobi und den Musikern
im Lauf der Jahre allzu geschwis-
terlich geworden. Und wer will
schon den grossen Bruder dabei
haben, wenn er – Kindheit und Ju-
gend entwachsen – sich aufmacht
in die weiteWelt? Jenes «richtige
Pizzikato», das die Musiker mit auf
denWeg nehmen, hat neben Bosch
auch Jakobi wesentlich mitgeformt.
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